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Sk  eirr« Ar.
November 1»16. Im Westen griffen im

^ «.Bogen noch starker Artillerievorbereitung feindliche
Stellungen in 3 Kilometer Breite deutsche Stellungen

im Feuer, an einzelnen Stellen im Nahkampf, wur¬
ste abgewiesen. — In Rumänien wurden Pitesti
Cam polung in Besitz genommen und dadurch der

to über den TÜrzburgerpaß geöffnet. Zahlreiche Ge-
ogene und große Pente fielen in die Hand der Bayern.
Men dem Uz-Tale und dem Tatarenpaß brach ein
Mischer Ansturm unter großem Massenaufgebot zu-

,en. Eine Eskadron des KürassierrcgimentsKönigin
_t unter Führung des Rittmeisters v. Borcke bei
da Nesti eine feindliche Kolonne mit 17 OMeren.
JO Mann gefangen und erbeutete 10 Geschütze, und

'Maschinengewehre. Die Donauarmre war kämpfend
Vordringen. Die rumänische Regierung verließ mit

» diplomatischen Korps der Entente Bukartst, um sich
Jassy einzurichten. — Zur Kohlenersparnis wurden

rinschränkende Maßnahmen erhoben. Geplant wurde,
Eisenbahn- und Straßenbahnverkehr einzuschränken,

. Ladenschluß auf 7 Uhr, den Theater- und « aff irt.
astsschluß auf 10 Uhr festzusetzen. — Im Reirr Jrage
md das Vaterländische HilfSdienstgesetz zur Beratung
ach einer nnleitcnden Ansprache des Reichskanzlers bt
ürrdeten Kriegsminister » St -in und Staatssekretär
lfferich das Gesetz näher. Abgesthen von der Soziald.
beitsgemeinschaft herrschte im Reichstage keinerl- Mei-
kigsvcrschiedenheit über dt? Notwendigkeit des Gesitzes.
!gelang, in einer 6 /̂»stündigen L sunß die
Ende zu führen.

Der Krieg.
lutsten* tn ilerRei leetesleitwii.
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Großes Hauptquartier , 28. Novbr. (W. B. Amtlch.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
1 In Flandern war das Artilleriefeuer zwischen dem
Houthoulster-Walde und Zandooorde vom Mittag an
lebhaft. Bei Passchendaele schwoll es am Mittag zu
größter Heftigkeit an. Zu beiden Seiten der Scarpe er¬
höhte Gefechtstätigkeit. Aus dem Schlachtfelde bei Cam-
brai leitete starker Artilleriekampf mit Tagesanbruch
Angriffe ein, die der Engländer mit frisch angesetzten
Divisionen gegen Bourlon —Fontaine und unsere an-
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Telephon Nr . 24.

Donnerstag, den 29 » November 1817.
schließenden Stellungen richtete. Westlich von^Bourlon
brachen seine Angriffswellen und die ihnen lvoranfah-
renden Panzerkraftwagen in unserem Feuer zusammen.
Zwischen Bourlon und Fontaine drang der Feind nach
mehrmaligem vergeblichem Ansturm in unsere Abwehr¬
zone ein. Bourlon und Fontaine gingen vorübergehend
verloren. Die durch den erbitterten Häuserk"^ ' stark
gelichteten englischen Verbände traf der Gegenstoß un-
serer Infanterie . Umfassend angesetzt und schneidig
geführt nahmen sie die Dörfer in glänzendem Ansturm
wieder und warfen den Feind in den Wald von Bour¬
lon zurück. Mehr als 200 .Gefangene und zahlreiche
Maschinengewehre blieben in ihrer Hand. Das starke
Feuer ließ bei Einbruch der Dunkelheit nach. Örtliche
Jnfanteritkämpfe dauerten bis in die Nacht hinein.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nordwestlich von Tahure ließ der Franzose nach miß¬

lungener Unternehmung Gefangene in unseren Gräben
zurück.

Auf dem östlichen Maasufer war die Artillerietiitigkrit
bis zum Mittag gesteigert. Sie flaute von mittags an
zu mäßigem Störungsfeuer ab.

Heeresgruppe Herzog A l b r e ch t.
Nördlich von Nomeny stießen starke französische Ad

teilungen gegen unsere Linien vor ; sie wurden im Nah
kampf abgewiesen.

Auf dem

und an der
Mazedonische« Arovt

keine größeren Kampfhandlungen.
Italienische Aro«t.

Die Lage ist unverändert.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Inserate : die einspaltige, Garmondzeile 15 Psg ., haben bei der großen
Verbreitung der Blatter nachweislich den besten Erfolg . Inseraten«
Annahme : Kleinere Anzeigen dir 8 Uhr morgens , größere tagsvorher.

56 . Jechrgaug.

Oberösterreicher vom Hessen-Infanterieregiment Nr. 14.
und Abteilungen der Tiroler Jäger bei Termine und
San Marino in der Brenta -Schlucht Gelegenheit, neuen
Ruhm an ihre Fahnen zu knüpfen. Am 23. November
hat Hauptmann Bromovsky den 25. Gegner im Luft¬
kampfe besiegt.

Hefflicher Kriegsschauplatz und Albanien.
Nichts Neues.

Der Chef des Generalstabes.

3ut Kriegslast.

let iüeneWM'iniHllie Xuesittttt.
Wien,  28 . Novbr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart vom 27. November:
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Lage blieb gestern unverändert . — In den die
letzten zehn Tage ausfüllenden Kämpfen bei Cismon
haben die alpinländischen Truppen des Generals Alfred
Kraus wieder mit großer Tapferkeit und Ausdauer ge¬
fachten. Teile des Grazer Schützenregiments haben im
Ringen um den Monte Portica abermals ihrer Ber-
gangenheit würdige Taten vollbracht. So fanden die

Berlin,  27 . Nov. (W. B.) Bei Sturm und
Regen verlief in Flandern der Vormittag des 26. Nov.
bei geringer beiderseitiger Gefechtßtäligkeit. Erst nach¬
mittags steigerte sich von Westroosebeke bis Zandooorde
das Artilleriefeuer zu großer Heftigkeit. Am Abend
trat vvn der Küste bis Houthoulster Wald erneute
Feuersteigerung ein. Westende.Bad , Stadt Dixmuiden
erhielten lebhaften Beschuß. Verschiedentlich vorstoßende
englische Patrouillen wurden restlos abgewiesen. — Auf
dem Hauptkampffeld von Cambrai wurden am Vor¬
mittag mehrfach erkannte feindliche Ansammlungen beim
Bahnhof Mesnieres unter wirksamstes Vernichtungsfeuer
genommen. Am Nachmittag setzte besonders in Gegend
Bourlon und Fontaine starker Artilleriekampf ein. Auch
hier fußte unsere Artillerie ihr Feuer gegen Ansammlungen
bei Graincvurt und Anneux zusammen. Sechs gê en
Fontairn auffahrende Panzerwagen wurden durch ihr

>Feuer zur schleunigen Umkehr gezwungen. Südlich Jnchy
, entwickelten sich 6 Uhr abends bei lebhaftem Feuer
i , ywerer Kaliber für uns günstig verlaufende Hand-

^ .u. ^ enkäwpse. Unter dem Schutze der Dunkelheit
bereitgestellte starke feindliche Infanterie brach um 7.30
Uhr abends gegen Bourlon Dorf und Wald zum Angriff
vor. In erbittertem hin und herwogenhen Nahkampf
wurden die Engländer unter schwersten Verlusten abge¬
schlagen. In der Südspitze des Bourlon -Waldes ist ein
Engländernest verblieben. Im übrigen ist Dorf Bourlon
sowie der Bourlon-Wald entgegen dem Poldhu -Bericht
fest in unserer Hand. An dieser Stelle deS Hauptkampf-
feldeS haben die Engländer bei ihren wiederholten miß¬
lungenen Angriffen und in unseren wuchtigen Gegen¬
stößen außerordentlich schwere Verluste erlitten. Ihre
überlegene Zahl und Masse unterlag jedesmal dem
Heldenmut unserer tapferen Infanterie . — Ein in
Gegend La Folie gegen 8 Uhr abends sich vorbereitender
Angriff kam in unserem Vernichtungsfeuer nicht zur
Durchführung. Auf dem ganzen Kampffeld erleiden
die Engländer vor jedem Angriff schwere Verluste durch
das flankierende Artilleriefeuer unserer Batterien , die
jedesmal in dem übersichtlichen Gelände in der Lage
sind, schnell ihr verheerendes Feuer auf die massierten

Mckliger als ©old.
Roman von M. W i t h e.

(Nachdruck verboten.)

1. Kapitel.
r Wohl zum zehnten Male schon im Verlauf dieses
en- lssen Vormittags hatte Frau Lydia Gollmer den Brief
1«r Hand genommen , darin ihr der Rechtsanwalt Doktor

Werner Kröning in so sonderbar feierlichen Worten sur
heirts seinen Besuch ankündigte . Sie konnte nicht daran

Meifeln , daß sich hinter dieser ungewöhnlichen Form der
Anmsldung eine besondere Absicht verbarg , und es mar
auch schließlich nicht allzu schwer, die Natur dieser Absicht
r« erraten . Trotzdem konnte sie sich noch immer nicht
entschließen, an die Richtigkett der Vermutungen zu
-tauben, die ihr Herz jedesmal, wenn sie diesen Gedanken
«achhing, tn rascheren Schlägen klopfen machten.

Denn wie die Dinge nun einmal lagen , mußte
Doktor Kröning sich doch selber sagen, daß eine Werbung
vollkommen aussichtslos war , daß iie gar nicht Ja sagen
konnte,  auch wenn sie das leidenschaftlichste Verlangen
gehegt hätte, seine Frau zu werden . Mit siebenundzwanzig
Jahren rennt man doch nicht mehr blind und toll in sein
Unglück hinein wie eine verliebte Achtzehnjährige. Und so
viel hatte Lydia Gollmer in diesen drei Jahren seit ihres
Mannes Tode nun doch von den Härten des Lebens er-

; fahren, daß ihr nichts schrecklicher vorkam als der Gedanke,
vielleicht den ganzen Rest ihres Daseins in kleinbürgerlich

V v \ beschränkten oder vielleicht gar in ärmlichen Verhältnissen
zu verbringen.

Sie war ihrem Gatten nicht eigentlich aus Liebe zum
P ' i Altar gefolgt. Heute redete sich sich ein, daß sie damals

1 mit ihren siebzehn Jahren überhaupt kaum gewußt habe,
was Liebe sei. Er war kraftvoll und stattlich gewesen,
nicht häßlich, trotz seiner roten Haare und seines sommer-
sprossigen Gesichts, er hatte eine kleidsame Offiziers-Uni-

«i I, . form getragen , und ihre Angehörigen waren nicht müde
geworden, ihr die Annehmlichkeiten des Lebens aus .zu-

,s >6-
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maicn , das sie an >einer Seite erwartete . Darum hatte
sie ihn genommen, wie sie vielleicht auch jeden anderen
genommen hätte, der ihr als der erste mit leidenschaftlich
ungestümem Begehren genaht wäre.

Aber die schönen Verheißungen waren nur zu einem
kleinen Teil in Erfüllung gegangen , und sie hatte wäh¬
rend ihrer kurzen Ehe eine holde Mädchenillusion nach
der anderen begraben müssen. Wenn er auch nicht im
eigentlichen Sinne des Wortes ein schlechter Ehemann ge¬
wesen war , so hatte Ewald Gollmer bei näherer Be¬
kanntschaft doch sehr wenig dem Ideal geglichen, das
sie sich in ihren Träumen zurechtgemacht hatte . Sobald
die erste Liebesglut verraucht war , hatte er statt de»
feurigen Anbeters mehr und mehr den ziemlich despotisch
veranlagten Herrn und Gebieter herausgekehrt und hatte
seine junge Frau nicht in Unwissenheit darüber gelassen,
daß er nicht gesonnen sei, ihr zuliebe auch nur auf eine
einzige seiner bisherigen Gewohnheiten und Liebhabereien
zu verzichten. Außer dem Dienst, dem er sich mit Leib
und Seele hingab , standen ihm die Jagd , der Reitsport
und das Spiel unendlich viel höher als die Freuden des
häuslichen Herdes, und auch die Geburt ihres einzigen
Kindes hatte daran nicht das geringste zu ändern vermocht.
Die Erfahrungen , die er in seiner goldenen Iunggesellenzeit
mit dem weiblichen Geschlecht gemacht, hatten ihn dazu
geführt, ziemlich gering von den Frauen zu denken, und
Lydia hatte es immer als eine fast unerträgliche De¬
mütigung empfunden, daß er auch sie nicht ausnahm . Viel¬
leicht hätte sie es bessern können, wenn sie die Kr-M
gehabt hätte , sich trotzig aufzulehnen . Aber an solcher?
Kraft batte es ihr leider zeitlebens gemangelt . Seit frü-
Hefter Kindheit hatte sie sich daran gewöhnt , ihren oiel<
gepriesenen Liebreiz und ihre bezaubernde Anmut als die
Waffen anzusehen, die ihr von der Natur verliehen seien,
um über ihre Umgebung zu herrschen, und sie war voll¬
kommen hilflos im demselben Augenvlick, wo diese Waffen
verjagten . Trotziger Kamps gegen einen stärkeren Willen
und stolzes Betonen des eigenen Wertes waren gegen
ihre Natur . Wo sie mit ihren kleinen weiblichen Künsten,
mit Tränen und Schmollen nichts ausrichten konnte.

da war sie auch am Ende ihrer Hilfsmittel . Und sie be-
trachtete es darum als eine besondere Grausamkeit des
Geschickes, daß es gerade sie mit unzerreißbaren Ketten an
einen Mann gefesselt hatte , auf den dergleichen nicht den
allergeringsten Eindruck machte. In Wirklichkeit war ihr
ihre Ehe niemals anders erschienen als im Lichte emer
bejammernswerten Sklaverei . Und was sie vielleicht an¬
fänglich an Liebe für den rothaarigen Oberleutnant emp.
funden, war nur zu bald untergegangen in dem Gefühl
der Furcht, das ihr sein tyrannisches , selbstherrliches Wesen
einflößte. _ _ . c ,

Sein früher und plötzlicher Tod — er war infolge
eines Unfalls gestorben, den er beim Iagdreiten erlitten
— war ihr zuerst fast wie eine Befreiung erschienen.
Aber diese Empfindung war bald einem Gefühl der Ver¬
lassenheit und Hilflosigkeit gewichen, unter dem sie fast
noch schwerer gelitten hatte als unter den Despotenlaunen
ihres Gemahls . Ihre Eltern waren tot, und sie hatte
weder Geschwister noch sonstige nahe Anverwandte , aus
die sie sich in ihrer Weltunkenntnis und Lebensfremdheit
hätte stützen können. Selbst die Erziehung ihxes mit drei

Jahren vaterlos gewordenen Söhnchens ging beinahe
schon über ihre Kraft. Sie vergötterte deft hübschen
kleinen Burschen und wußte nichts anderes mit ihm an¬
zufangen, als alle feine Wünsche zu erfüllen und seine
Unarten wie etwas Unabänderliches zu ertragen . Wenn
der kleine Rolf sie gar zu nervös machte, überließ sie
ihn einfach dem Kinderfräulein ; aber sie konnte sehr
ungehalten werden , wenn dies Kinderfräulein sich
herausnehmen wollte, ihn mit Strenge zu behandeln.

Zuweilen , wenn das Betragen des Knaben schon mehr
nach bedenklichen Charaktereigenschaften als nach kindlicher
Ungezogenheit aussah , kamen ihr freilich allerlei Besorg¬
nisse, und sie konnte in solchen Augenblicken ganz aus¬
richtig den Tod ihres Gatten beweinen , der seinem Sohn¬
lein schon im zartesten Alter ein unnachsichtig strenger,
beinahe harter Vater gewesen war . Aber diese Tränen
änderten nichts an der Verkehrtheit ihrer eigenenErziehungs-
Methode. Schwach und energielos , wie sie xs von jeher
gewesen war. blieb sie auch hier.



Ansammlungen zu richten . — Nordwestlich Soissons
nahm zeitweise die Artillerietätigkeit aus unserer Süd¬
front zu und steigerte sich weiterhin am Spälnachmittag.
— Östlich Reims setzte von 7 bis 7 30 Uhr vormittags
ein starker feindlicher Feuerüberfall auf unsere Stellungen
am Keil -Pöhlberg ein . Stach starkem Artillerie - und
Minenfeuer auf unsere Stellungen nördlich Prunay er¬
folgte dort 5 Uhr nachmitttags ein starker französischer
Teilvorstoß , der im Gegenstoß abgewiesen wurde . Die
Verluste des Feindes sind schwer . — Östlich der Maas
nahm nach verhältnismäßig ruhigem Vormittag besonders
in Gegend Ornes am Nachmittag das Feuer zu und
griff gegen Abend auch auf unsere Stellungen bis an
die Maas über . Mehrfach erkannte feindliche Bewegungen
wurden mit Erfolg unter Feuer genommen.

Ser Krieg mit Wie«.
Die Artilleriefchlacht an der unteren Piave.

Kriegspressequartier Südwe st front,
27 . Noo . (zs ) Der Artilleriekampf begann vor vierzehn
Tagen mit der Beschießung der Uferorte und Annähe-
rungsstraßen . Seither hatten die Italiener am Unterlauf
d r Piave und an der „ Alten Piave " (indem sie gleich¬
zeitig Eliteinfanlerie , darunter Bersaglieri und Alpini
hrrausührten ) ihre Artillerie von Tag zu Tag verstärkt
und längs der Flußstellungen eine etwa vier bis sechs
Km . breite Zone unter ständiges Feuer genommen . Die
Beobachter sind om westlichen Flußdamm auf hohen
Dächer » und Schornsteinen von Mühlen und Fabriken,
in zahlreichen Fesselballons aufgestellt und Flieger unter¬
stützen die Beobachtung . Marinegeschütze wirken anhal¬
tend gegen den jenseits der Piave und der „ Alten Piave"
sich inselart g ans Meeresuser anschließenden Raum
jenseiis der Piaoemündungen . In der gestrigen Nacht
hat sich zum erstey Maie undurchdringlicher Nebel über
das Tal gelegt , der die ganze Ebene und die Flußufer
verhüllt . Seitdem hat sich auch die italienische Nervo¬
sität wesentlich gesteigert , über den Damm vorgescho¬
bene Horchposten schießen beim leisesten Geräusch über
den kaum hundert Schritte breiten , sehr tiefen Fluß.
Die Artillerie aber ist für mehr als zwölf Stunden im
grauen Nebel geradezu blind geworden ; sie nutzt jede
Tagesstunde aus , um sich einzuschießen . Die Artillerie,
schiacht wird lebhafter . (Fr . Ztg .)

Nr rmWollkie«.
Berlin.  28 . Nov . (SB . B . Amtlich .) Im englischen

Kanal sind durch eines unserer Unterseeboote wiederum
12500 W .-Il . -K . versenkt worden . Unter den versenkten
Schiffen befand sich ein großer bewaffneter englischer
Dampfer von über 5000 BRT.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

In Me « - M « .

K o n st a n t i n o p e l , 27 . Nov . Gencralstabs-
bericht vom 26 . Nov . Sinaifront : An der Küste Vor-
postengeplänkeleien von geringer Bedeutung . Bor der
Frontmitte vormittags Ruhe , in den ersten Nachmittags-
stunden schritt der Feind mit zwei bis drei Jnfanterie-
brigaden erneut zum Angriff vor . Zum Teil brach der
Angriff schon in unserem Artillerü feuer zusammen.
Schon in den Ansängen , wo er überhaupt zur Aus¬
führung kam , wurde er restlos abgewiesen . Sonst nichts
von Bedeutung.

Sit MMt in Ml>«!>.
Aus den Geheimdokumenten.

Stockholm,  27 . Nov . (SB . B .) Die Petersburger
Zeitung „ Prawda " fährt mit der Veröffentlichung der
geheimen Akten fort . Danach teilte der russische Bot¬
schafter in Paris , Jswolski . in einem geheimen Tele¬
gramm vom 26 . 2 . 1917 unter Numm r 168 mit , daß
die Regierung der französischen Republik das Gewicht
und die Bedeutung der Vereinbarungen zu betonen
wünscht , die 1916 mit der russischen Regierung getroffen

Schlimmer noch, wenigstens nach ihrer eigenen Mei¬
nung , waren die Geldsorgen , aus denen sie während der
ganzen Dauer ihrer Witwenschaft noch nicht herausge¬
kommen war , und die sich im Gegenteil immer bedrohlicher
zu gestalten schienen.

Sie hatte so gut wie nichts in die Ehe gebracht , und
der Oberleutnant hatte es niemals als der Mühe wert
erachtet , sie über seine Vermögensverhältnisse aufzuklären . .
Er hatte sie ziemlich kurz gehalten ; aber es hatte ihr doch
eigentlich nie an etwas gefehlt , und sie war jedenfalls
immer der Notwendigkeit überhoben gewesen , sich um
die wirtschaftliche Seite des Hauswesens zu kümmern.
Nun sollte sie mit einem Male selbst disponieren , sollte
Haushalten , rechnen und sparen — lauter Dinge , auf die
sie sich nach Anlage und Erziehung nicht im mindesten
verstand . Namentlich das Haushalten und Sparen waren
Dinge , für die sie nicht die geringsten Fähigkeiten besaß.
Und doch hätte sie bei der Beschaffenheit ihrer Verhältnisse
gerade dieser Fähigkeiten am allermeisten bedurft.

Denn die Hinterlassenschaft des Oberleutnants war
viel bescheidener gewesen , als Frau Lydia sich's jemals
hätte träumen lasten . Es ergab sich, daß er seine ziemlich
kostspielige Lebenshaltung aus den Zinsen eines Kapitals
bestritten hatte , das auf Grund unanfechtbarer testamenta¬
rischer Bestimmungen nach seinem Tode einem anderen Ver¬
wandten zufiel , und daß für seine Witwe nur eine Rente
blieb , die überdies mit dem Augenblick ihrer Wieder-
verheiraiung ebenfalls in Wegfall kam . Für den kleinen
Rolf war überhaupt nichts da . Ewald Gollmer hatte
eben mit der Sorglosigkeit eines Mannes , der im Voll¬
gefühl seiner eisernen Gesundheit auf siebzig Jahre rechnet,
in den Tag hinein gelebt und sich mit seinen verschwen¬
derischen Passionen einer schweren Versündigung an dem
unversorgten Kinde schuldig gemacht . Frau Lydia aber
fühlte sich völlig außerstande , das Versäumte ihrerseits
wieder gutzumachen , und sie hätte es als eine einfach
lächerliche Zumutung empfunden , wenn man ihr ange¬
sonnen hätte , von den jährlich fünftausend Mark , über
die sie verfügte , Ersparnisse zugunsten ihres Söhnchens
zu machen Reichten doch diese armseligen , fünftausend

wurden , um nach Kriegsschluß die Frage Konstantinopels
in Übereinstimmung mit Rußlands Bestrebungen zu
regeln , und daß sie andererseits ihren Verbündeten alle
jene Garantien in militärischer wie industrieller Hinsicht
zuzusichern wünscht , die für die Sicherheit und den » irt-
schaftlichen Fortschritt des Kaiserreichs nötig sind und
deshalb Rußland unbegrenzte Rechte in Bezug auf die
Festsetzung seiner westlichen Grenze zuerkennt . In einem
geheimen Telegramm des russischen Auswärtigen Amte«
an den Botschafter in Paris , das unter anderem die
französischen Annexionspläne gegenüber Deutschland be¬
handelt , heißt es zuletzt : Außerdem glauben wir uns der
Zustimmung seitens Frankreichs versichern zu müssen,
daß das Servitut 73/34 der Aalandsinseln nach Beendi¬
gung des Krieges aufgehoben werden muß.

Die russische Friedensfrage.
Berlin.  27 . Nov . (D . D . P .) Die „ Voss Ztg ."

schreibt : Bisher ist von russischer Seite ein Waffenstill-
standsanzebot weder in Wien noch in Berlin einzetroffen.
Zwischen Lenin und der von der Entente unterstützten
Krieaspartei hat sich ein erbitterter Kamps um die Macht
entwickelt , der , wie in politischen Kreisen gesagt wird,
erst ausgefochten werden muß , bevor die russische Re-
gierung daran denken kann , ihre Friedensabsichten durch,

^führen.

Das Ministerium Clemeneeau gefährdet.
Berlin.  28 . Noo . (T . U .) Der „ Kreuzztg ." wird

berichtet : In den Wandelgängen des Palais Bourbon
in Paris beginnen schon die Ränke wegen des Mini-
'steriumL Clemenceau , dar trotz seiner Mehrheit in der
eisten Parlamentssitzung auf sehr schwachen Füßen steht.
Das Ausscheiden Jonnarts , eines der bedeutendsten und
eir fl ßreichsten Mitglieder der Regierung schwächt bereits
in erheblichem Maß die Stellung Clemenceaus , denn Die
von Jonnert vorgeschützte Krankheit gilt als eine diplo¬
matische Krankh ' it . Man nimmt an . daß Jonnart den
baldigen Sturz des Kabinetts Voraussicht und sich nach
seiner Gewohnheit beizeiten um eine gute Stellung um¬
sieht . Andererseits ist Caillaux . unterstützt von Albert
Thomas und Rmaudel , bemüht , die Gegner Clemenceaus
um sich zu scharen . Der Kampf wird schon in den
nächsten Tag °n losgehen und zwar anläßlich der Auf¬
forderung der sozialdemokratischen Fraktion an das Mini¬
sterium Clemenceau , die russisch -französischen Geheim-
verträge , deren Bekanntgabe Ribot schon am ersten Juni
versprochen hatte , endlich zu veröffentlichen . Die Weige-
rung Clemenceaus könnte dann seinen Sturz herbei¬
führen.

Die neue sozialistische Friedenskonferenz.
Berlin.  27 . Noo . Der „Vorwärts " begrüßt den

von den dänischen Sozialisten ausgehenden Versuch
eine internatonale sozialistische Friedenskonferenz zu¬
stande zu bringen , mit folgenden Darlegungen : Er ist
unnötig , zu betonen , daß die sozialdemokratische Partei

.Deutschlands diesen erneuten Versuch ebenso warmherzig
und energisch fördern wird , wie sie seinerzeit bestrebt ge¬
wesen ist , die leider fehlgeschlagene Stockholmer Konferenz
zur Tat werden zu lassen . Auch wir möchten wünschen,
daß diese erneute Einladung der Bewegung für die Er¬
zwingung der Pässe in den westlichen Ententestaaten
größere Kraft verleiht , denn bisher hat sich diese Be¬
wegung nicht durch übermäßig « Energie ausgezeichnet.
Die neue Konferenz soll nun , was wesentlich ist , nach
dem Plan der dänischen Genossen unabhängig von einer
Paßbewilligung der Ententemächte auf jeden Fall zu¬
stande kommen . Dieser Entschluß stellt vielleicht das
wirksamste Mittel dar , die westlichen Ententestaaten zur
Bewilligung der Pässe zu veranlassen , denn sie könnten
alsdann nicht mehr hoffen , durch ihre friedensfeindliche
Haltung das ganze Konferenz werk zum Scheitern zu
bringen.

Ei « pazifistischer Geheimbund.
Aus Genf  wird der „ Voss Ztg . " gemeldet : Das

französische Justizministerium kam einem pazifistischen
Geheimbund , der sich „ La Revolte " nannte , auf die Spur.

Mark bei weitem nicht für ihre eigenen Bedürfnisse aus.
Sie hielt sich überzeugt , das denkbar einfachste und be¬
scheidenste Leben zu führe ». Sie gab keine Gesellschaften
und verbrauchte inr Jahre kaum zweitausend Mark für ihre
Toiletten und persönlichen Bedürfnisse . Trotzdem wuchsen
die Schulden mit beängstigender Schnelligkeit zu Beträgen
an , über deren Höhe sie selber sich schon längst keine
Rechenschaft mehr gab . Es wurde ihr immer schwerer,
die drängenden Gläubiger mit Vertröstungen und kleinen
Abschlagszahlungen hinzuhalren . Und sie hatte schon so
viele Demütigungen auf sich nehmen müssen , daß sie sich
zuweilen als die unglücklichste aller verlassenen Witwen
vorkam.

Unter solchen Umständen bildete der Gedanke an die
Zukunft eine von jenen Betrachtungen , denen Frau Lydia
Gollmer gern so weit als möglich aus dem Wege ging.
Wenn er sich aber doch einmal durchaus nicht abweisen
ließ , führte er unfehlbar zu dem Schluß , daß es keine
andere Rettung für sie gab , als eine Wiederverheiratung
— natürlich die Wiederverheiratung mit einem sehr reichen
Manne . Und es war schlimm daß dieser reiche Bewerber
sich noch immer nicht batte einstellen wollen.

(Fortsetzung folgt .)

Mittel gegen Sopsfchuppen.
Die Kopfhaut reibt man mit öprozentiger Schwefel¬

säure ein und beläßt dies 24 Stunden . Darauf wird
gründlich mit warmem Seifenwasser durchgewaschen und
tüchtig frottiert . Am folgenden Tage wird der Kopf mit
Seifenspiritus eingerieben , der etwa eine Viertelstunde
darauf belassen wird und dann mit lauem Wasser tüchtig
abgespült . Diese Prozedur wiederhole man mehrere
Wochen lang wöchentlich einmal . Erst wenn sich 8 Tage
lang keine Schuppen mehr gezeigt haben , setzt die Nach¬
behandlung ein , darin bestehend , daß zweimal wöchent¬
lich die Kopfhaut mit Nesselspiritus gewaschen wird . 16?

Dies : Körperschaft verbreitete angeblich auf dem
Broschüren , die das Heer zum Umsturz und »» ,
brüderung mit den Deutschen aufforderten . Ciem . '
ordnet feine Polizei aus das gründlichste . D -e ? !̂
vorhandenen sechs Verwaltungen werden zu

zigen zusammengeschloffen und alle hohen Stellen b«,Pvlizeiöepartements neu besetzt.

Die Versorgung der KricgsdcschitdjM/
l.

der
ihren

Im Feld , in den Lazaretten und in
herrscht unter den Kriegsteilnehmern und
hörigen teilweise noch immer Unklarheit über^ dt»̂ ^
svrgung der Kriegsbeschädigten nach ihrer Entleer
au « dem Heeresdienst . Diese Ungewißheit übet x 8
eigene Schicksal im Falle einer dauernden GesuM»
störung durch Verwundung oder Erkrankung mackt̂ r
oft in niedergedrückter Stimmung und allerhand ttJS
wütigen Grübeleien bemerkbar . Es ist nun aber
der »bersten Grundsätze und der Grundgedanke
ganzen Kriegsgesetzgebung , daß Mut isnb Ausdauer'
Soldaten und ihrer Familien nicht durch unnötig«
kunftssorgen getrübt « erden sollen . Und wer « »»»*
über die Rentengesetzqebung und die soziale -Kneos«?
schädigteniürsorge Bescheid weiß , wird sich
solchen sorgenvolleir Gedanken hintzeden . Aber das Mann
schasisversorgungsges ' tz. das die Rentenbestimm 'w.
enthält , ist so umfangreich , und die Eimichtungea j
freiwilligen bürgerlichen Fürsorge sind so weitoerMtl
daß der Feldsoldat , der Verwundete vder die KrieaeÜM
nur schwer Einblick gewinnen kann . m

Im Folgenden svll für diejenigen , die sich über „
Grundsätze der Kciegsbeschäbigtenfürsorge noch völlig ^
Unklaren sind , ein kurzes Merkblatt der wichtigsten Leit¬
sätze gegeben werden , die jeder Kriegsbeteiligte kennen muß.

Wie oben bereits angedcutet , unterscheidet man zwischeu
gesetzlicher Versorgung und bürgerlicher (freiwillige)
Fürsvrge . Die gesetzliche Versorgung ist im wesmtlichm
eine militärische . Sie wird noch erweitert durch die
Le stungen der reichsgesetzlichen Sozialversicherung . Die
bürgerliche Fürsorge , von der später zu sprechen sein
wird , ist in der Hauptsache soziale HUfstätigkeit . Aus
die (militärische ) gesetzliche Versorgung hat jeder Kriegs,
beschädigte einen rechtlichen Anspruch , d h . der Staat
muß sie gewähwn . Die bürgerliche Fürsorge , die eben,
falls einen amtlichen  Charakter hat . kommt z-var
allen Kriegsbeschädigten zugute , ihre Leistungen sind
aber ^sreiwillig . Es soll hier , ba wir uns ja auf das
Wichtigste beschränken wollen , nur die Frage behandelt
werden , die den Kriegsteilnehmern am meisten am
Herzen liegt:

„Auf welche Grundbezüge habe ich als Kriegsbe. ^
schädigtet zu rechnen ? "

A.
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Die militärische Rentenversorgung der
I ä»  Kriegsbeschädigten.

Sie ist niedergelegt in dem Reichsgesetz vom 31 , Mai J
1906 über die Versorgung der Personen der Unterklassen i
des Reichsheeres (Mannschaftsversorgungsgesetz , M . V . G.)
Ihre Hauptleitsätze sind etwa folgende:

Die Heeresverwaltung gewährt allen Kriegsbeschädigten
kostenlose Heilfürsorge . Erst nach Abschluß des Heilver-
fahrens kann über den Anspruch auf Rentenversorgung
entschieden werden.

Ein Anspruch auf Entschädigung (Rente ) erwächst
allein durch Verminderung der Erwerbsfähigkeit , nicht
der militärischen Dienstfähigkeit . Man kann also sehr
wohl militärisch noch diensttauglich sein und trotzdem
Anspruch auf Rente haben.

Die Verminderung der Erwerbsfähigkeit muß ver¬
bunden sein mit einer Dienstbeschädigung . Als Tienst-
deschädigung gelten alle Verwundungen , körperliche und
geistige Erkrankungen , sowie Verschlimmerungen bereit?
bestehender Krankheiten , die auf den Kriegsdienst zurück-
zusühren sind.

Die Dienstbeschädigung muß eine Beschränkung der
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Silber -Wyandottes.
(Nachdruck verboten)

Die Wyandottes sind eine anrerikanische Züchtung und
haben , weil vorzügliche Nutzhühner , auch bei uns m
Deutschland rasch Verbreitung gesunden . Vornehmlich Mr
es der weiße Farbenschlag , der , da er auchsteicht aufFe °s
zu züchten ist, am meisten Eingang gefunden hat . w*

.farbenprächtigeres Bild bieten natürlich die gesäumte
s Schläge , deren Zucht aber bedeutende Schwierigkeiten m>
; Wege stehen , so daß man sie verhältnismäßig wenige

antrifft , obgleich sie wirtschaftlich den einfarbigen »iM
nachstehen . Der älteste Farbenschlag , gleichsam der Stanu •
bäum der Wyandottesarten , ist der hier im Bilde vor»
führte silberne . Deswegen sollte man vermuten , daß diel«
Umstand die Zucht schon verhältnismäßig leicht gePa‘‘
Dem ist aber nicht so. Schwierig ist und bleibt «»« .Hi
Zucht der „Silbernen " , wie aller gesäumten

Schon , daß zur Erzielung einer möglichst falb -"
reinen Nachzucht getrennte Zuchtstämme uoiwenv-
sind, macht manchen die Zucht unmöglich.
aber die nötigen Räumlichkeiten und Ausläufe neben
dauer und Geduld besitzt, der wird auch an der Zucht ^
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erbsfähigkeit um mindestens 10 Prozent zur Folge

Anspruch auf gesetzliche Entschädigung haben demnach
e Mannschaften und Unterosfizi re , die durch Dienst-
kckädizung eine Einschränkung ihrer Ecwerbbfähigkeit

-^ /mindestens 10 Prozent erlitten hoben . Nur diese
ersoven gelten im Sinne des Gesetzes als „Kciegs-
schädigte" .

Eine Änderung der Rente kann nur bei wesentlicher
«eränberung der ErwerbSsähigkeit cintreten.
^ Die Höhe der Rente ist unabhängig von dem Arbeits¬
verdienst, den der Kriegsbeschädigte tatsächlich erzielt ; also

H bei hohem Verdienst muß die Rente ausbezahlt
iveiben, wofern sich das L iden nicht behsben oder

ebeffert hat.
Meldungen üb r Dienstbeschädigung und Renten-

^psprüche sind während des Heeresdienstes beim Truppen-
£jl onzubnngen . nach der Entlassung beim zuständigen

znksftldwebel . Bei Kriegsdienstbeschiidigung , die nichtJ eine Kriegsverwundung zurückzuführen sind, ist der
r.spmch ausgeschlossen , wenn sich die Beschädigung später
§ 10 Jahre nach dem Friedensschluß zeigt.

Die Entscheidung über den Versorgungsanspruch trifft
fo* Militärbehörde , und zwar vor und bei der Entlsssung
M dem Heeresdienst der Truppenteil , nach der Ent¬
lassung daS BezirkSkommando.

Einspruch gegen die Entscheidung kann binnen drei
Monaten nach Zustellung des schriftlichen Bescheides bei
dem zuständigen Generalkommando erhoben » erden,
geyin dessen Entscheidung binnen drei Monaten beim
MSgiministerium . D e Einspruchserh -bungen sind beim
Vezirksfeldwebel einzureich -n.

Die Renten können nicht gepfändet werden.
Die Versorgungsrechte erlöschen durch rechtskräftige

rurtestung zu Zuchthausstrafen « egen Hochverrats,
^Mesoerrats , Kriegsverrats oder « egen Verrats mili¬
tärischer Geheimnisse.

Die Geldentschädigung (Rente ) besteht aus der Militär-
tcrle , der Verstümmelungszulage und der Kriegszulage.

Berlin.  28 November.

— Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt:
Dem Reichskanzler Grafen von Hertling gingen vom
Doge sünes Amtsantrittes an unzählige Kundgebungen
voterländischer Gesinnung von einzelnen Personen und
Bereinigungen verschiedenster Art zu . In ihrer Gesamt-
eit geben sie Zeugnis von der unwandelbaren Ent-
hlossenheit unseres Volkes , alle Kraft im Dienste der

Mmnsamen Sache anzuwenden . Auf jeder dieser Kund¬
gebungen zu anworten , ist dem Reichskanzler leider un¬
möglich. Seines Dankes und seiner Zustimmung ist

Pitches Wirken sicher, das unser Volk in seinem schweren
Kampf stark erhält.

- Der „Boss . Ztg . " zufolge sind die Beratungen
Der eine Beseitigung allzu großer Härten bei den SchneA-
Wgszuschlägen so weit gediehen , daß eine entsprechende
Bekanntmachung demnächst zu erwarten ist . Es handelt
„ich dabei nur um einzelne Milderungen . Eine allge¬
meine Verringerung der Zuschläge kommt nicht in Frage,
■r — Die philosophische Fakultät der Universität Bonn
ihat mit einstimmigen Beschluß den bisherigen Vizekanzler
pr . Heifferich für den durch Übersiedelung von Geheimrat
Schumacher erledigten Lehrstuhl der Staatswissenschaften
P Vorschlag gebracht . Der Kultusminister hat dem
Wunsche dcr Universität folgend Exzellenz Helfferich dies;
Delle angeboten . Schon einmal im Jahre 1904, als
Heifferich noch als Referent in der Kolonialabteilung
des Auswärtigen Amtes wirkte , suchte ihn die phrlosophi-m Fakultät in Bonn zu.gewinnen. Helfferich lehnte
damals die Berufung als Proßssor der Slaatswisftn-
Maften ab und wurde kurz darauf Vortragender Rat
in dec Kolonialabteilung.
^ — Meiningen,  26 . NoSbr . Die herzogliche
mgicrung wird dem Landtag einen Gesetzentwurf vor-
legen, der die Trennung der Kirche vom Staat vorsieht.

•Silbernen * (eine Freude haben . Bei den Hähnen achte
man besonders auf einen silberweißen Rücken , gute Schaft-
slnchzeichnung der Hals - und Sattelfedern , sowie gute,
iniensiv glänzende Säumung der gesäumt verlangten
Federn. Der Schwanz ist schwarz mit schönem grünen
Ma »z. Das Untergefieder wirdmöglichst dunkel verlangt,
ie dunkler , desto besser. Ein Tier mit grauem Unter-
Wfieder ist für die Zucht so gut wie wertlos . Besondere
Dochtung ist auch der Schenkel - und Brustzeichnung zu-
»wenden . Dabei vernachlässige man aber nicht die
Dorm. Der Wyandottes -Typ muß stets gewahrt bleiben.
Dch die sederreine Zeichnung der Henne ist schwer zu
erzielen. Außer bei deit Federn des Halses wird hier bei
seiner Silberfarbe der ganzen Körperfedern eine schöne,
Wtensive, nicht zu breite , regelmäßige Säumung verlangt.
Die Beine sind hockgelb.
E Wirtschaftlich stehen die Silber - Wyandottes hinter
'stnem andern Farbenschlag zurück. Auch ihre Aufzucht
A nicht schwierig . Die Tiere sind wetterhart und wachsen
Mnell heran . Dabei sind sie zutraulich und ruhigen
Temperaments , weshalb sie auch auf beschränkten Räumen
^halten werden können . Die Eierzahl erreicht bei gut
Mrchgezüchteten Stämmen im Durchschnitt 150—180 Stück
«n Gewicht von 60—65 Gramm und sind von gelber
varbe. Zu den mittelgroßen Nassen gehörend , geben sie
?'»en ansehnlichen Braten . Das Fleisch ist recht zart und
'% wohlschmeckend, die Haut gelblich , was dem Geschniack

keinen Abbruch tut , wenn auch manche weißhäutige
gossen als leichter verkäuflich oorziehen.
IL Wer Lust und Liebe zur Sache hat und den nötigen
.Aatz und die nötigen züchterischen Kenntnisse besitzt, der
A'rd an den Silber -Wyandoties stets seine Freude haben
*»d ist für jhn die Zucht derselbe » nur zu empfehlen.

Geflügelzucht.
Merkmale guter Zuchthühner.

(Nachdruck verboten.)
^ Nicht alle Hennen eignen sich als Zuchthühner. Es

sich daher jeder Züchter mit den Merkmalen guter
Zuchttiere vertraut machen . Bei der Hühnerzucht gilt es

Die Kirche soll selbständig werden und der Landtag sich
verpflichten , einen jährlichen Zuschuß von 258000 Mark
zu leisten , der für alle Zukunft nicht erhöhungsfähig ist.

Lokiltt.
W e i l b u r g , 28 . November.

f Das Eiserne Kreuz  wurde verliehen : Dem
Musketier Karl R i n g s d o r f aus Barig . Selben¬
hausen.

i Für§Vaterland gestorben:  Eduard Mehl'
aus Odersbach. — Gefreiler Hermann Paul aus
Fürfurt,  Inhaber des Eisernen Kreuzes . — Ehre
ihrem Andenken!

er . Mor 50 Jahren . Am 29 . November 1867,
abends 5 Uhr 50 Min . passierte Ihre Maj . die Königin
von Preußrn mit dem gewöhnlichen Eisenbahnzuge , von
Coblenz kemm -nd , unsere Stadt . Zu ihrer Begrüßung
hatte sich Bürgermeister Weychardt und der Gemeinderat.
von Weilburg sowie das Ofsizierkorps der hiesigen Gar-
nison am Bahnhofe eingefunden.

[] Wie aus dem Anzeigenteil dcr heutigen Nummer
unseres Blattes zu ersehen ist , werden am 29 . und 30.
November von Stationen des Direktionsbezirks Frank¬
furt (M .) zur Beförderung nicht angenommen , worauf
wir aufmerksam machen.

88 Die deutschen Sparkassen . Der Monat Oktober
hat den Sparkassen wieder gewaliige Zuflüsse gebracht.
Nach den Schätzungen des Amtsblattes des deutschen
Sparkaffenverbandes , der „Sparkasft " , betrug die Zu¬
nahme im Oktober nicht weniger als 450 Millionen
Mark gegen 210 und 165 Millionen Mark im gleichen
Monat der beiden Vorjahre . Damit hat der Zuwachs
seit Jahresbeginn die Riesensumme von 3100 Maronen
Mark erreicht gegen 2210 bezw . 2216 Millonen Mark in
der gleichen Zeit der beiden Vorjahre — immer ohne
Abzug der Rückzahlungen von Spareinlagen für die
Kriegsanleihen . Die Sparkasse der Stadt Berlin hat
allein seit Jahresbeginn eine Zunahme von 85 Millionen
Mark zu verzeichnen ' -

x „Flüchtende Gefangen  e ." Es ist neuer¬
dings wiederholt beobachtet worden , daß in Deutschland
internierte Kriegsgefangene versucht haben , in Frauen¬
kleidern die Grenzen zu erreichen . Si e befinden sich
gewöhnlich in Begleitung einheimischer Frauen , die sie
zur Unterstützung ihrer Flucht gewonnen haben , und
sie benützen regelmäßig die 2. Wagenkiaffe , weil sie sich
dort sicherer glauben . Es wird von zuständiger Stelle
hierauf aufmerksam gemacht , um das im Landesintereffe
schädliche Entweichen von Gefangenen zu oerhüten.
Selbstverständlich vergehen sich Frauenpersonen , die eine
solcke Flucht begünstigen , gegen das vaterländische In¬
teresse und sie werden schwer bestraft.

O Schuhe für die Landwirtschaft . Zu den Erschwe¬
rungen , von denen Landwirlschaft und Industrie in
letzter Zeit besonders empfindlich getroffen wurden , ge¬
sellt sich neuerdings ein in hohem Grade bedenklicher
Mangel an geeignetem S ch u h » e r k. Es gehört nicht
zu den Seltenheiten , daß für Arbeiterstiefel 90 Mark
und erheblich mehr gefordert werden . L indwirtschaflliche
Arbeiter sind selbstverständlich nicht in der Lage , der¬
artige Preise für Schuhwaren zu bezahlen . Andererseits
ist es unerläßlich , daß sie mit gutem , derbem Schuhwerk
versehen sind . Der landwirtschaftliche A >beiter muß den
größten Teil seiner Arbeit bei j -dem Wetter im Freien
verrichten . Ist er nicht im Besitz von wenigstens einem
Paar lederner Arbeitsstiefel , so kann man sich an den
fünf Fingern abzählen , daß seine Arbeitsleistung wesent¬
lich herabgesetzt wird . Die bisher zur Befriedigung der
allerdringendsten Bedürfnisse der Landwirtschaft an Leder
getroffenen Maßnahmen reichen bei weitem nicht aus,
um ein « auch nur annähernd âusreichende Versorgung
zu gewährleisten . Man wird sich an den maßgebenden
Stellen der Verantwortung bewußt w .'rden müsstn , die
eine ungenügende Schuhversorgung der landwntschast-

.lichen Arbeiter mit sich bringt . Ihre Wirkung ist kaum
eine andere wie beim Mangel cincs Rohstoffes in der

zweierlei zu unterscheiden : ob man Legehühner oder
Fleischhühner züchten will . Einzelne Rassen geben pracht¬
volle Fleischhühner , aber schlechte Legerinnen und umge¬
kehrt . In heutiger Zeit wird man aber wohl allgemein
mehr Wert auf gute Legehühner legen.

Zur Zucht nehme man Hennen , deren Kamm und
Glocken während der Legezeit kräftig rot aussehen . Bleich¬
süchtige nackte Kopfteile deuten auf schlechte Legerinnen
hin . Ein anderes Merkmal ist das während der regsten,
Legetätigkeit glatt anliegende Gefieder , das namentlich
am Hinterleib nicht struppig fein darf . Die Henne muß
ferner eine volle Brust haben : der Brustknochen darf
nicht spitz hervorstehen . Der Unterleib darf weder einge¬
fallen noch runzelig und schlaff sein ; auch sollen sich keine.,
dicken Fettpolster dpran befinden . Hennen mit vollem^
und breitem Hinterkörper eignen sich vorzüglich als Brü¬
terinnen . Auch die Füße geben gute Merkmale für Zucht¬
hennen ab . Sie dürfen keinesfalls mit Schinu oder Schorf
behaftet sei, müssen sich weich anfühlen und keine harten
Schuppen haben . Heimen , deren Schwanz nach einer
Seite hängt , sind für die Zucht zu verwerten.

Der Zuchthahn darf nicht fett, muß aber kräftig und
wohlgenährt sein. Ei » lebhaft roter Kamm und gleiche
Glocken sowie klare Augen sind die Hauptmerkmale seiner
guten Beschaffenheit . Der Schnabel darf nicht verkümmert
und verbogen sein. Bor allein ist darauf zu merken , daß
die Spitze nicht abgesplittert ist. Das Tier muß in seinen
Bewegungen flink und kräftig sein ; ein langsamer,
schleppender Gang zeugt von körperlichem Unbehagen.

M. Tr.

Zur Tomate, >zucht.
Nicht jeder Sommer ist für Tomatenziicht so günstig,

wie der vergangene , Nur zu häufig haben wir , zumal
hier im Norden , zu klagen , daß die Früchte nicht reifen
wollen . Da gilt es . auf Abhilfe zu sinnen . Wohl hat
man schon oft betont , daß für die wärmebedürstige
Pflanze die Südseite einer Wand , einer Planke oder eines
hohen Erdwalles der passendste sei. Dieser Hinweis allein
genügt nicht : es ist daneben zu bedenken , daß man bei
der Tomate , genau wie bei jeder auderen Kulturpflanze,

Munitionsindustrie . Die Landwirtschaft richtet eine ernste
Mahnung zu größerer Berücksichtigung des Lederbedarfs
an die maßgebenden Stellen und lehnt die Verantwor¬
tung für die Aufrechterhaltung der Erzeugung ab . wenn
ihre elementarsten Forderungen zum Schutze ibrer Ar¬
beiter Unberücksichtigt bleiben. _

SmWttt.
' Frankfurt,  28 . Noo . Bei einem Einbruchs-

diebstahl in einer hiesigen Villa erbeuteten die Diebe eine
große Menge Silberzeug , Tafelbestecke usw ., gezeichnet
R . M . S ., im Werte von über  12000 Mark ferner
Zigarren . Zigaretten und Lebensmittel von beträcht,
lichem Werte.

* Frankfurt,  27 . Novbr . Ein 16jährigerSchreiber
erhob durch gefälschten Scheck von dem Bankguthaben
seines Chefs , eines hiesigen Rechtsanwalts , 3000 Mark
und spielte dann den vornebmen Herrn . Zunächst kaufte
er sich einen Pelz für 800 Mark , dann schmückte er
seine Jünglingsbrust mit allerhand Kriegsauszeichnungen
und nahm in einem hiesigen Gasthaus „Wohnung ".
Als er hier durch seine etwas unmethodischen Geldaus¬
gaben auffi -l, veranlaßt « man die polizeiliche Prüfung
seiner Personalien , wobei sich seine Fälschungen heraus-
stellten . Im Besitze des Burschen fand man noch meherere
Schecks mit gefälschten Unterschriften , auf die er in den
nächsten Tagen weitere Summen erheben wollte.

! ^ .u ^ Dnz,  26 . Novbr . Unter die Räuber geraten
ist kürzlich eine Dame in der Vorstadt an dem KrenzungS-
punkt Markeubildchenweg -Kurfürstenstraße . Kamen da
des Abends drei Kerle ihr entgegen ; einer von ihnen
redete sie mit ruhiger , aber bestimmter Stimme an:
„Halt ! Schreien sie nicht ; es geschieht ihnen nichts!
Ziehen Sie ihre Schuhe aus I" Vor Schrecken ganz starr,
mußte die Dame dem Wunsch Nachkommen und auf
den Strümpfen nach Hause gehen.

' Köln,  27 . Nov . Laut der „Köln . Ztg ." ist mit
ziemlicher Sicherheit Staatsminister Frhr . v . Schorlemer
als Nachfolger des zurücktretenden Obeipräsidenten der
Rheinprovinz , Frhr . v . Rheinbaben , anzusehen . Schor¬
lemer würde damit aus seinen früheren Posten nach
Koblenz zurückkehren.

* Saarbrücken.  27 . Nov . (W . B .) Auf dem
Wege vom Postamt 3 zum Postamt 1 ist in der ver¬
gangenen Nacht ein Geldbeutel abhanden gekommen,
der u . a . ein Wertpaket von 500000 Mark in Tausend¬
markscheinen enthielt . Auf die Herbeischaffung des Geldes
ist eine Belohnüng von 3000 Mk . ausgesetzt.

* Bremen.  27 . Novbr . (W . T . B Nichtamtlich.
Die Norddeutsche Mission , deren bei der Schutztrvppe in
Togo stehende Missionäre 1914 in französische Gefangen-
schaft gerieten , und deren auf der Goldküste tätige
Arbeiter 1916 von den Engländern ausgewiesen wurden,
beklagen nunmehr auch die Vertreibung verschiedener
Missionare aus Togo , wo sie bisher weiter gewirkt
hatten . Nach einer in Basel eingetroffenen Meldung
sind die Missionare Vollbrok sowie Funke und Frau
am 11. Oktober plötzlich innerhalb zwei Stunden nach An-
kunst eines Dampfers nach England in die Gefangenschaft
abgeführt worden . Missionar Baetz sowie Missionar
Linder und Frau sollen folgen . Von dem vor dem
Kriege fast 60 P -rsonen umfassenden ewopäfichen
Arbeitsstab weilen nur noch vier verheiratete Missionare
und zwei Missionsschwestern in dem Leinde , wo deutsche
MissionLarbeit seit 1847 unter großen Opfern dem
deutschen Handel und der deutschen Kolonisation die
Bahn gebrochen und mit reichem Segen gewirkt hat.
Von d ?r katholischen Mission werden gleichzeitig 20 Mit¬
glieder nach Englaud übergesührt.

Mir Mriftts.
Berlin,  28 . Novbr . abends . (W . T . B . Amtlich .)

Von keiner Front sind bisher besondere Ereign isse ge.
meldet worden.

mit dem Boden wechseln muß . Wie sind nun die>e veioen
Forderungen zu vereinen ? Ganz einfach . Da wir Mauer,
Planke , Wall usw . nicht alljährlich versetzen können , so
wechseln wir mit dem Boden . Man wirft in jedem Herbst
oder Winter an der Südseite der Wand usw . einen Graben
aus , etwa 50 Zentimeter breit und 40 Zentimeter tief,
und füllt ihn wieder mit guter Gartenerde , vermischt mit
Kompost oder verrottetem Dünger , oder auch mit etwas
40proz . Kalk und Thomasmehl . (Die ausgehobene Erde
wird über andere Beete verteilt .) So erreicht man
obigen Doppelzweck . Die Tomaten erhalten in jedein Jahr
den bevorzugten Platz und wachsen auf neuem Böden.

Viehzucht.
Wachskumssiockung bei Ferkeln.

(Nachdruck verboten.)
Wenn Ferkel im Wachstum Zurückbleiben » hat das

häufig seinen Grund darin , daß der Magen in Unordnung
geraten ist. Die Tiere verlieren ihre reine frische Farbe,
kommen nicht mehr zum Saugen , die Borsten werden
glanzlos und liegen nicht nrehr glatt am , Körper , der
Rücken krümmt sich mehr oder weniger , so daß die Tierchen
gewisserniaßen ein etwas altes Aussehen bekommen . Mit
Vorliebe suchen sie die feuchten Ecken auf » besonders
solche, wo der Mist zusammengetragen ist und womöglich
auch noch die Jauche sich staut , von der sie gern saufen
und sich darin wälzen . Rasch nimmt die Abmagerung
zu, und wird nicht beizeiten eingegriffen , so gehen die
Tiere unweigerlich ein.

In den meisten Fällen ist ein -derartiges Siechtum
verschuldet durch unrichtige Ernährung und durch zu
feuchtes Lager . Hier hat die Hilfe einzusetzen . Man sorge
darum zunächst für ein stets trockenes , warmes Lager.
Als Tränke reiche man überschlagenes Wasser , niemals
kaltes , da solches den Zustand nur verschlimmern würde.
Als Beifutter gebe man etwas Kleie , die aber nur trocken
zu reichen ist. Dazu gebe man den Tieren Gelegenheit,
im Grasgarten , in Schutthaufen , die man vorteilhaft mit
Holzkohlen verniischt , zu wühlen 'und zu graben . Bei ge¬
eigneter Pflege und Sorgfalt in der Wartung werden die
Patienten sich dann bald wieder erholen . —cf.
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Düsseldorf . 29. Novbr . Für die Friedenszielei
der Reichstagsmehrheit und gegen die „Vaterlandspartei"
demonstrierte eine Volksversammlung , die von der Fort-
schrittlichen Volkspartei gemeinsam mit der Sozial¬
demokratischen Partei einöerufen war und bei überaus
zahlreichem Besuch einen eindrucksrollen Verlauf Mrahm . !
Redner waren die . Reichstagsabgeordneten Hoff (Krel)
«rd Schulz Êrfurt )? die in eingehender Werse di- Grunde
der Reichstagsmehrheit für die Friedensentschließung
darlegten und die verhängnisvollen Bestrebungen der
sogenannten BaterlandSpartei kennzeichneten. Einstimmig
wurde eine Entschließung gefaßt , in der eS heißt : Die >
Versammlung , die oon mehreren tausend Frauen und!
Männern besucht ist, billigt die auswärtige Politik der
Mehrheitsparteien de« Reichstages und der Reichs¬
regierung . Von diesem Standpunkt aus begrüßt die
Versammlung die Friedensbemühungen der russischen
Revolutionsregierung und spricht die Erwartung aus , I
daß das Verhalten der verbündeten Mittelmächte ihnen
gegenüber einen weiteren und eutscheidenden Schutt auf
dem Wege zum allgemeinen Völkerfrieden bedeuten
wöge . Folgerichtig verurteilt - die Versammlung die für
die Außenpolitik verhängnisvollen und in der Jnnenpolitck
rückschrittlichen Bestrebungen der Vaterlandspartei und
erklärt , daß in unserem , allen Parteien gemeinsamen
Vaterlande für eine „Vaterlandspartei " kein Raum ist.

Wien,  29 . Rov . (W . T . B . Nichtamtlich .) Amtlich
wird verlautbart vom 28. November:

I)en Heldentod fürs Vaterland starb am 1. 5. unser lieber,
unvergesslicher Gatte, Vater , Sohn, Bruder und Schwager, der

Gefreite Heinrich Heunmnn

Ia ausländ . Kaffee -Er„,
Ia weiss . gern. Pfeffer
Ia Suppenwürze in Pl a

und lose.
Dr . Oetker Backpulver . Va

linzucker.

Ei -Ersatz . Türk . Süsssp*̂
Wachholderbeeren . Natrop

Ammonium,

Inhaber des Eisernen Kreuzes.
In tiefem Schmerz:

Elise Heumann , geb . Remmeit
und Kinder.

Heinrich Heumann und Familie.

Wiesbaden , Weilburg , den 28. November 1917.

Dankiagnng.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der Ueber-

führung unseres lieben Sohnes
Grenadier

Wilh

Nirgends besondere Ereignisse.
Der Chef des Generalstabes.

Petersburg.  28 . Nov . (W . B .) Reuter -Bureau
meldet : Der moximalistische Oberbefehlshaber Klylenko
ist an die Front abgegangen , nachdem er an Armee und
Flotte ein Friedensmanisest erlassen hatte . Die Maxi-
malisten melden die Verhaftung des Generals Ryabtsew,
des früheren Kon wandeurs im Moskauer Militärbeznk,
der den Versuch gemacht hatte , als Bauer verkleidet zu
entkommen . _ m m

Stockholm.  29 . Nov . (W . B .) Nach der Pe¬
tersburger Telegraphen -Agentur sind die Forderungen,
die Frankreich in dem Abkommen über Rußlands An¬
sprüche auf Konstantinopel und die Meerengen stellte
und denen Rußland zustimmte , die folgenden : .Elsaß-
Lothringen wird an Frankreich zurückgegeben mit Ein¬
schluß der Eisen - und Kohlengruben -Gegenden . Die am
linken Rheinufer gelegenen Gebiete müssen von Deutsch¬
land getrennt und von jeder Abhängigkeit in polnischer
und wirtschaftlicher Beziehung von Deutschland besten
werden . Aus diesen Gebieten soll ein freier neutraler
Staat gebildet « erden, der durch russische Truppen be¬
setzt werden soll bis zu dem Augenblick, wo die Friedens . -

ÄÄ bbie aÄT * ’inb unb  I MW Srliiitwlwiei kr stilt«Mm.

Eingetroffe

Ia kartenfreies Seifenpai?e
und Schmierseife.

Vasenol , Wund - u. Kinde» '
pulver.

Futterkalk und Fresspulve»
Stofffarben , schwarz , braun"

blau , rot und gi au
und 25 Pfg.

Ia Ledersohlenschoner
Stahlsoblenschoner.

Taschenlampen u . Ba
elektr . Birnen.

I. Weltbürger Gonsumham,L|

«Werks Mi,
welches schon gedient hat
15. Dezember oder zu Weih,
nachten gesucht.

Iran Kirchöerger Nt ».

sagen wir herzlichen Dank , besonders Herrn Hofprediger Scheerer
für die trostreichen Worte am Grabe , sowie für die überaus zahl¬
reichen Blumenspenden.

Odersbach,  den 28. November 1917.

Wilhelm Lewalter und Frau.

(Orkntl. Mich«
oder Aushife zu sofort oder
später gesucht.
Z . erfr . u.  1662 e. d.
| Freundlich möbliertesZimmer am

I Verlust- Hb Listen |
Nr . 996 - 999 liegen auf.

Wilhelm Diehl aus Löhnberg gefallen.

Mn Mn ni Srnle ii bet Mt fontni MilA
SiltitetMIns M,hM lit MMn!

Sroimiittt, «ersittnt injtt ni«t Minili joiiltn
gebt jit ab!

Die Heeresverwaltung ist genötigt , sämtliche noch
verfügbaren Bestände vsn Queckenwurzein als Pferde-
futter für sich in Anspruch zu nehmen und es liegt da-
her im dringendsten Interesse der Heeresverwaltung der
vorgerückten Jahreszeit wegen, die Bestände so schnell
als möglich zu erfassen. , . ..

Die Herren Landwirte weiden erstcht , die aus ihren
Grundstücken gewonnenen brauchbaren Quecken so rasch
als möglich einzufahren , das Gewicht festzustellen und
bis Samstag , den 7. Dezbr ., vorm . 12 Uhr, bei dem
Unterzeichneten Magistrat . Zimmer 4. anzumelden , welcher
den Ankauf und den Abtransport zur Bahnstation ver¬
anlassen wird .s

Weilburg.  den 28. November 1917.
Der Magistrat.

Viehzählung.
Wie - Wo - Wie?

Wie heißt der Ort?
Wo liegt der Ort?
Wie wird er geschrieben?

Ein deutsches Merk- und Postoerkehrs -Buch für jedermann.
Preis 1.— gebunden.

Vorrätig in

h. Mer. 8. m. 1. v„ Wewez.

Zunge Kühner
Verkäuflich.

Scheuernbergerhof.

eventl . mit ganzer Pension
und Klavierbenutzung zu
vermieten.  Offert , unt.
C. 8 . an d. Geschäfts.

Sdjthtt WMck
billig zu vermieten.
Näheres in der Exp.
~~5chrankpapiene

empfiehlt
H Zipper’s Buchhand

Meine

ist eröffnet und bringe ich auch zur 4. Kriegs weihna ^
eine große Auswahl aller Spielwaren , Puppe «'
wagen, Schaukelpferde nsw., Christbaumschmuck. Chnsto«»
ständer, Haus - und Küchengeräte, Aasiergarnitnren , Tisch«
mrsser, Krieftafchen, Taschenlampen und Datierten fl
billigsten Preisen.

1.WMmger kochmhlills. K.Brehi«.

Verordnung
über den Handel mit Gänsen im Oberlahnkreise.

Auf Grund der Verordnung des Stellvertreters des
Reichskanzlers vom 3 Juli 1917 über den Handel mit
Gänsen und der Anordnung des Preußischen Staats-
kommiffars für Volksernährung vom 5 Novbr . 1917
wird für d«n Obeilahnkreis folgendes verordnet:

tz 1. Die Ausfuhr von Gänsen aus dem Oberlahn-
kreife ist ohne Genehmigung des Kreisausschuffes nicht
gestattet.

§ 2. Züchter und Mäster von Gänsen haben ihre
zum Verkaufe bestimmten Gänse , soweit sie dieselben
nicht direkt an Verbraucher innerhalb des Kreises ab¬
setzen oder mit Genehmigung des Kreisausschuffes außer¬
halb des Kreises ausfühten . an die Kreismeldestelle des
Oberlahnkreises in Weilburg abzuliefern.

S 3. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis
zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis za 10 000Mk.
oder mit einer dieser Strafen bestraft . Daneben kann
auf Einziehung der Gänse erkannt werden , auf die sich
die strafbare Handlung bezieht, ohne Unterschied ob sie
dem Täter gehören oder nicht.

§ 4. Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer
Bekanntmachung im Kreisblatte in Kraft.

Weilburg,  den 26. November 1917.
Der Kreisausschuß des Oberlahnkreises.

Lex,  Kgl . Landrat.

Am 1. Dezember d. Js . findet eine allgemeine Vieh
zählung im deutschen Reiche statt.

Bet der Ausführung derselben dieser im nationalen.
Interesse wichtigen Erh -bunq wird auf die entgegen-
kommende Mitwirkung der Ortseinwohner bei der Aus¬
füllung der Zählbezirke listen und durch bereitwillige
AuskunstSerteilung an die Zähler gerechnet.

Die Zählung erstreckt sich auf Pferde . Rindvieh.
Schafe. Schw ine. Ziegen , Keininchen und Federvieh.

Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen , daß die
Angaben in den Zählpapieren lediglich statistischen
Zwecken dienen , in keinem Falle aber zu Steuerzwccken
benutzt werden.

Wer vorsätzlich eir e Anzeige, zu der er aufgefordert
wird , nicht erhaltet , oder wissentlich unrichtige oder un-
vollständige Angaben wacht , wird mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 10000 Mark
bk straft , auch kann Dich , dessen Vorhandensein ver¬
schwiegen worden ist, im Urteil für dem Staate ver¬
fallen ei klärt werden.

Weilburg,  den 29 . November 1917.
Der Magistrat.

23.

Limburgcrstratze 4 . .
An den 3 WeihnacklsSonntageu, S.. 16. ««»

pezemöer, ist mein Geschäft öis 6 Ahr um*» «

Bekanntmachung. tz.
Frachtstückgüter werden am 29. und 30. November

1917 von Stationen des Direklionsbezirks Frankfurt
zur Beförderung nicht angenommen . -

Frankfurt (Main ), den 27. November 1917.
Königliche Eisenbahndirektiom

3
oüon
stieße

Wir erinnern an die Zahlung folgender Gefälle:
1. Staats - u . Hemcinde-Sieuern für Oktbr ./Dezbr
2. Kundesterrer Hit 2 Ha bjahr 1917.
3. Latrinen -Avfuhrkosten für Juli/September.
4 . Schulgeld zur höheren Mädchenschule für Oktbr .-

Dezember,
5. Kriegssteuer , 2 Ziel,

.und bemerken, daß in den nächsten Tagen mit der
zwangsweisen Beilreibung begonnen werden muß.

Weilburg,  den 27. November 1917.
Der Stadtrechner.

Amtlicher Fahrplan
Preis 20 Pfg.

zu haben in der
KnchhandinngK. Zipper, G m. v. H.

bestehend aus 3 Theken, 4 Glaf
schränken, Igelbes Gestell für Schai
fenster, grossen und kleinen Gestell#1

mit Rückenwand
preiswert zu verkaufen . Zu erfr . i . d . Geschftst . u.

Eingetroffe « : jj

1 MaWil Pgljkllail ti. ÄkiW
Tassen, Teller , Schüsseln, Satzschüffel«'
Tonnengarnituren Waschgarnituren einzeln hätt«
Waschschüsseln, Wasserkrüge, Toilette"'

Eimer , Nachttöpse.

1.WMlM kl»lsmhlllls.
K. Brehm . Limbnrgerstr . 4.
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Dauernde Spionengefahr!
Meidet öffentliche Gespräche über mitt '

«nd wirtschaftliche Dinge!

_ -- -


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

